
Bestimmt rüstet die Münchner Verkehrsgesellschaft ihre Trambahnen bald mit Plastikfolie aus, damit all die jungen Leute die Sitze
nicht mit Spritzwasser versauen. Mit der Surferwelle hat der Eisbach im Englischen Garten einen Hotspot, ein paar Schritte weiter
entwickelt sich – bei praller Sonne – nun ein zweiter: Schwimmer steigen am Halt Tivolistraße aus, benutzen in Shorts und Bikini die
Straßenbahn bis zur Haltestelle Haus der Kunst – und treiben dann wieder den Eisbach runter. FOTO: FLORIAN PELJAK

Tram-Bad

Eine 17-jährige Schülerin ist Opfer eines
Taxifahrers geworden. Wie die Polizei
berichtet, stieg die junge Frau in der
Nacht zum Sonntag gegen 1.45 Uhr nach
einer Geburtstagsfeier in Schwabing in
ein Taxi, um sich nach Hause fahren zu
lassen. Als sie vor ihrem Haus in Solln
bezahlt hatte und aussteigen wollte,
fuhr der 36-jährige Taxler ein Stück
weiter in eine Parkbucht. Dort fing er an,
die Schülerin im Intimbereich zu begrap-
schen. Erst nach etwa zehn Minuten
gelang es der jungen Frau, aus dem Auto
herauszukommen und in ihre Wohnung
zu flüchten. Ihr Bruder verständigte die
Polizei. Diese ermittelte den Taxifahrer,
der den Übergriff auch gestand. Er befin-
det sich wieder auf freiem Fuß. beka

Das Nein kam unvermittelt, und für Direk-
torin Marianne Achatz überraschend.
Schon länger diskutiert die Leiterin des Gi-
sela-Gymnasiums in Schwabing mit der
Stadt über eine Erweiterung ihrer Schule.
Das Gebäude an der Arcisstraße ist für
800 Schüler ausgelegt, beherbergt mittler-
weile aber mehr als 1000. Doch Achatz
geht es um mehr: Sie will eine richtige In-
klusionsschule für Kinder und Jugendli-
che mit Hörschädigung werden, von der
fünften Klasse bis zum Abitur, nicht wie
jetzt nur für die Oberstufe. Sechs zusätzli-
che Räume bräuchte sie dafür. Und wie
durch Zufall baut die Stadtsparkasse auf
dem Grundstück gegenüber. Doch nun ist
der Traum geplatzt: Leider kann das Pro-
jekt nicht weiterverfolgt werden, teilt das
Bildungsreferat auf Anfrage mit.

In einem Schreiben an die Schule wird
Münchens Schulbehörde konkreter. Tat-
sächlich habe man zwei Varianten auf be-
sagtem Areal geprüft, steht dort. Beide hät-
ten aber verworfen werden müssen. Ein-
mal hätten die erforderlichen Raumhöhen
nicht erreicht werden können. Bei der an-
deren Option habe es vergabe- und aus-
schreibungsrechtliche Probleme gegeben.
Das will heißen: Die Stadt kann für Schul-
bauten nur Zuschüsse beantragen, wenn
das Projekt öffentlich ausgeschrieben
wird. Schreibt die Stadtsparkasse als Bau-
herr allerdings aus, hätte sie dadurch fi-
nanzielle Nachteile.

„Ich verstehe das nicht“, sagt Direkto-
rin Achatz. Auf der einen Seite suche die
Stadt händeringend nach Standorten, um
Schulen zu erweitern. Und jetzt lasse sie ei-

ne „solch einzigartige Gelegenheit“ ver-
streichen. Vor allem ärgert sie sich über
die Kommunikation mit dem Bildungsre-
ferat. Es seien einige Alternativvorschläge
gemacht worden, die keine Berücksichti-
gung in der Prüfung gefunden hätten.
Zum Teil seien Anfragen nicht einmal be-
antwortet worden. „Es scheint mir so, dass
der politische Wille für dieses Projekt
fehlt“, sagt sie.

Ähnlich beurteilt auch die Landtagsab-
geordnete Ruth Waldmann die Situation,
in deren Stimmkreis das Gisela-Gymnasi-
um liegt. „Ich habe nicht den Eindruck,
dass hier mit ganzer Kraft an einer Lösung
gearbeitet wurde“, sagt sie. Die Gründe,
die das Bildungsreferat gegen das Projekt
angeführt habe, seien nicht unüberwind-
bar. „Dass ein so vorbildliches Integrati-

onsprojekt letztlich am Geld scheitert, ist
für mich unverständlich“, erklärt Wald-
mann. Gemeinsam mit dem Förderverein
der Schule wolle sie weiter kämpfen. „Die
Sache ist noch nicht ausgestanden“, sagt
dessen stellvertretende Vorsitzende Dag-
mar Schmidt. Sie fordert ein weiteres Ge-
spräch.

Danach allerdings sieht es derzeit nicht
aus. In einer Stellungnahme für die SZ
schreibt das Bildungsreferat, dass alle Op-
tionen geprüft seien. Von der „Realisie-
rung weiterer Unterrichtsräume“ auf dem

gegenüberliegenden Grundstück habe
man Abstand genommen.

Tatsächlich hat das Gisela-Gymnasium
ein ziemliches Alleinstellungsmerkmal in
Bayern. Derzeit übernehmen im Freistaat
vor allem Grund- und Mittelschulen Inklu-
sionsaufgaben, obwohl die Behinderten-
rechtskonvention von 2009 das als Ziel al-
ler Schularten vorschreibt. Sie beschulen
Kinder mit Förderbedarf im Regelunter-
richt. In München bieten nur zwei Gymna-
sien Inklusionsklassen an, darunter seit 31
Jahren das Gisela-Gymnasium und das
Dante-Gymnasium, das seit 1970 Schüler
mit körperlichem Handicap integriert. Im
Gisela-Gymnasium werden zumindest die
jüngeren Schüler mit Hörschädigung wei-
ter auf angemessene Räume warten müs-
sen.  melanie staudinger

von ekkehard müller-jentsch

D unkelhäutige Gäste werden
mit fadenscheinigen Argu-
menten an der Disco-Tür ab-
gewiesen – Weiße dürfen
rein. Hamado Dipama aus

Burkina Faso, Mitglied des Münchner Aus-
länderbeirats, hat den Test gemacht und
dann Klage gegen Diskothekenbetreiber
wegen Diskriminierung eingereicht

Drei Prozesse endeten mit Vergleichen,
zweimal siegte er: Im Fall eines Clubs an
der Feierbanane aber hat Dipama nun in
zwei Instanzen verloren – obwohl das Ge-
richt deutlich machte, dass es seiner An-
sicht nach Diskriminierung an Münchner
Clubtüren durchaus gibt. „Die Tatsache al-
lein, dass ein Türsteher einer dunkelhäuti-
gen Person mit falscher Begründung den
Einlass in die Diskothek verwehrt und
gleichzeitig hellhäutigen Personen Ein-
lass gewährt, ist kein ausreichendes Indiz
für eine Diskriminierung“, sagte das Amts-
gericht München aber zu diesem Fall und
wurde in dieser Auffassung vom Landge-
richt München I bestätigt.

Im April 2013 wollte der Afrikaner zu
Testzwecken gemeinsam mit einem
gleichfalls dunkelhäutigen Freund und
fünf weiteren Bekannten eine Diskothek
in der Innenstadt besuchen. Die Afrikaner
wurden von den beiden Türstehern mit
der Begründung zurückgewiesen: „nur
für Studenten“. Kurz darauf wurde zwei
türkischstämmigen Begleitern Dipamas
mit der gleichen Begründung der Zutritt
verwehrt. Unmittelbar darauf konnten
ein weißhäutiger Freund und zwei weiß-
häutige Freundinnen problemlos passie-
ren.

„Ich habe mich korrekt verhalten, war
angemessen gekleidet, nicht alkoholisiert
oder betrunken – und die Diskothek war
nicht voll“, sagt Dipama vor Gericht. Er ist
deshalb der Meinung, dass er nur wegen
seiner Hautfarbe abgewiesen wurde. Der
Chef der beklagten Diskothek erklärte da-
gegen, der Einlass sei nicht wegen der
Hautfarbe verweigert worden: Die Türste-

her hätten ein „Bauchgefühl“ gehabt,
dass beim Kläger keine Feierstimmung
vorlag. Damit hätten sie recht gehabt:
„Der Kläger wollte gar nicht feiern, son-
dern nur eine ,Testaktion‘ durchführen.“

Der Richter wies die Klage ab. „Das Ge-
richt verhehlt nicht, dass es den gefestig-

ten Eindruck gewonnen hat, dass es im
Münchner Nachtleben das Phänomen der
Diskriminierung von Personen, die nicht
der Mehrheitsgesellschaft in Sachen Haut-
farbe entsprechen, bedauerlicherweise
gibt“, sagte er. Die negative Entscheidung
der Türsteher zum Zeitpunkt des Vorfalls
könne jedoch auf einer Fülle von Erwägun-
gen beruht haben: „So das Aussehen des

Klägers, sein Auftreten, seine Stimmung,
schlichte Antipathie seitens des Türste-
hers, die nicht in der Hautfarbe des Klä-
gers begründet war.“

Man könne diese Kriterien als nicht
sachgerecht und willkürlich einstufen, er-
klärte der Richter. Auch die Behauptung,

der Türsteher könne durch seine langjäh-
rige Erfahrung binnen Sekunden eine Fei-
erstimmung bei einem potenziellen Gast
ausmachen, halte er für ein Gerücht. „Ob
die Kriterien sachgerecht sind oder nicht,
darüber hat das Gericht aber nicht zu ent-
scheiden.“ Es entscheide nur, ob die Krite-
rien gesetzeskonform waren oder nicht.
„Die anderen Konsequenzen müssen dem
Markt überlassen bleiben“, erklärte der
Richter. Es sei jedermann unbenommen,
mit den Füßen über die Einlass-Politik ab-
zustimmen: „Wenn die Gäste ausbleiben,
wird der Nachtclub schlicht seine Türen
schließen müssen.“

Natürlich hätten die Türsteher den Ein-
lass mit Scheinargumenten verwehrt. Die
Männer hatten jedoch aus Sicht des Rich-
ters glaubhaft erklärt, mit solchen Stan-
dardbegründung ausufernde Diskussio-
nen zu verhindern. „Das Gericht kann da-
her aus der ,Lüge‘ nicht den Rückschluss
in dem Sinne ziehen, dass die Türsteher
vorliegend vertuschen wollten, dass die
Hautfarbe des Klägers der Grund für die
Einlassverweigerung war.“

Der Prozess habe nicht klären können,
warum der Kläger abgewiesen worden
sei, sagte der Richter. Dipamas Frustrati-
on und die Verärgerung seien verständ-
lich. Die festgestellten Fakten seien aber
schlicht nicht ausreichend, um eine Diskri-
minierung des Klägers aufgrund seiner
Hautfarbe in dieser Diskothek und an die-
sem Abend nachzuweisen. Das Landge-
richt München I hat die Berufung Dipa-
mas gegen dieses Urteil nun zurückgewie-
sen und sich der Begründung des Amts-
richters angeschlossen. Das Urteil
(Az.: 171 C 27853/13) ist damit rechtskräf-
tig.

Das Verfahren gegen den sogenannten
Münchner Parkhausmörder wird nicht
neu aufgenommen. Nach dieser Ent-
scheidung des Oberlandesgerichts bleibt
dem Verurteilten nur noch der Weg der
Verfassungsbeschwerde. 2008 war der
damals 33-Jährige wegen Mordes an
seiner Tante zu lebenslanger Haft verur-
teilt worden. Das Schwurgericht hatte
nach 93 Verhandlungstagen keine Zwei-
fel, dass er die Millionärin in deren Woh-
nung erschlagen hatte, um sich das Erbe
zu sichern. Motiv soll Angst vor der Ent-
erbung gewesen sein. Der Neffe habe ihr
den Abbruch des von ihr bezahlten Jura-
Studiums verschwiegen. Als sie dahinter
gekommen sei, habe sie mit ihm gebro-
chen. Der Verurteilte hatte stets seine
Unschuld beteuert. Seine Revision zum
Bundesgerichtshof blieb erfolglos. Dar-
aufhin ließ er durch seinen Verteidiger
einen umfangreichen Wiederaufnahme-
antrag einreichen. dpa

Eine widerstandsunfähige Frau ist auf
dem Weißenburger Platz Opfer eines
sexuellen Missbrauchs geworden. Laut
Polizei lag die 55-Jährige am Freitag vor
einer Woche auf einer Parkbank und
trank Alkohol, als sich ein 46-jähriger
Mann zu ihr gesellte. Er zog der Frau die
Hose nach unten und missbrauchte sie
sexuell. Später stand er auf und schlug
der Frau mehrmals gegen den Oberkör-
per, woraufhin Passanten eingriffen. Die
Frau war so hilflos, dass sie die Übergrif-
fe selbst gar nicht wahrnahm. Als der
Mann wegging, verfolgten ihn Passan-
ten und hielten ihn bis zum Eintreffen
der Polizei fest. Er kam in Haft. beka

Das Münchner Bündnis gegen Naziter-
ror und Rassismus protestiert gegen die
Inhaftierung eines Anti-Pegida-Demons-
tranten. Der 24-jährige Mann war am
Montag auf dem Marienplatz, am Rande
der Pegida-Kundgebung, festgenom-
men worden, weil er eine sogenannte
Knüppelfahne bei sich hatte. Wegen
ihres kurzen Stiels, der als Schlagstock
gebraucht werden könnte, ist ihre Mit-
nahme bei einer Versammlung verbo-
ten. In Untersuchungshaft kam er laut
Staatsanwaltschaft, weil der gebürtige
Münchner keinen festen Wohnsitz habe
und somit Fluchtgefahr bestehe. Zudem
liege ihm ein „Diebstahl mit Waffen“ zur
Last: Er soll vom Gelände eines Super-
marktes Kisten mit abgelaufenen Le-
bensmitteln gestohlen und dabei Reiz-
gas bei sich gehabt haben. Das „Bünd-
nis“ kritisiert die Haft als „vollkommen
willkürliche Repressionsmaßnahme“
und fordert die Freilassung. beka

Diskriminierung in der Disco
Hamado Dipama verklagt Clubbetreiber, deren Türsteher dunkelhäutigen Gästen ohne erkennbaren Grund

den Zutritt verwehren. Drei Prozesse endeten mit Vergleichen, zwei gewann er – nun hat er erstmals verloren

Fahrgäste der Münchner S-Bahn müs-
sen sich am Wochenende auf längere
Fahrzeiten einrichten: Auf der Stamm-
strecke werden Schienen erneuert. Wäh-
rend der Bauarbeiten von Samstag,
1.45 Uhr, bis Montag, 3:30 Uhr, ist nur
ein Gleis befahrbar, deshalb richtet die
Bahn einen Pendelverkehr im 30-Minu-
ten-Takt zwischen Pasing und dem Ost-
bahnhof ein. Wer in die Innenstadt will,
muss demnach umsteigen. Im Westen
beginnen und enden die Linien S 3 und
S 4 in Pasing, die Linien S 1, S 2, S 6, S 7
am Hauptbahnhof, wobei der Halt an
der Hackerbrücke entfällt. Im Osten
beginnen und enden die Linien S 2, S 3,
S 4, S 7 am Ostbahnhof. Die S 8 wird
während der Bauarbeiten über den Süd-
ring umgeleitet und hält im Bereich der
Stammstrecke nur in Pasing und am
Ostbahnhof. Der Halt am Leuchtenberg-
ring entfällt. Mit Betriebsaufnahme am
Montagmorgen sollen alle S-Bahnen
wieder planmäßig fahren. tba

Der 34-jährige Münchner, der am Don-
nerstag seine Wohnung in Sendling-West-
park in die Luft gejagt hat, hat sich selbst
das Leben genommen. Stephan M. ließ
sich am Donnerstagabend nahe Weßling
von einem Zug überrollen. Offenbar hat-
te der gebürtige Münchner keinen ande-
ren Ausweg mehr gesehen: Er hatte seit
gut einem Jahr Probleme, seine Miete zu
bezahlen. Der Eigentümer wollte am Frei-
tag die Wohnung an der Zillertalstraße
zwangsräumen lassen. Nach Informatio-
nen der SZ hatte der 34–Jährige die Tat
und seinen Suizid geplant. Nach Aussa-
gen einer Zeugin war er erst nach der De-
tonation aus der Wohnung gelaufen. Was
dafür spricht, dass er sich wohl selbst in
der Wohnung in die Luft sprengen wollte.

Die Frage nach dem Warum wird wohl
nie restlos geklärt werden. Nachdem der
mutmaßliche Täter tot ist, stellt die Poli-
zei die Ermittlungen ein. Polizisten ha-
ben in einem Abteil auf dem Dachboden
des Wohnhauses Habseligkeiten gefun-
den, die Stephan M. dort zusammengetra-
gen hatte. Dazu hatte er einen Brief ge-
schrieben, in dem er aufführte, wer diese
Dinge erben solle. Zudem hat eine Bewoh-
nerin der Kripo erzählt, sie sei nach dem
Knall am Donnerstag zur Haustüre geeilt
und habe durch den Türspion Stephan M.
aus der Wohnung kommen und davonlau-
fen sehen.

Stephan M. hatte am Donnerstag ge-
gen 10.30 Uhr in seiner Wohnung eine
5-Kilo-Gasflasche zur Explosion ge-
bracht. Der anschließende Brand griff
noch auf zwei weitere Wohnungen über.
Laut Berufsfeuerwehr sind sieben Woh-
nungen durch Brand- und Wasserschä-
den nicht mehr bewohnbar. Eine 32-jähri-
ge Frau kam mit einer Rauchgasvergif-
tung in eine Klinik, sie konnte tags darauf
wieder entlassen werden. Der Gesamt-
schaden am Gebäude wird auf rund eine
halbe Million Euro geschätzt.

Am Freitagvormittag stehen Mieter
und Anwohner ratlos vor dem Haus. Eine
Spezialsanierungsfirma arbeitet bereits
im Gebäude, hat rutschfeste Teppiche
verlegt und Lampen im Gang aufgestellt.
„Wir bemühen uns, das Haus so schnell
wie möglich wieder bewohnbar zu ma-
chen“, sagt Stephan Oweger von der Haus-
verwaltung Sterr. Ein junges Paar will
sich jetzt ein Hotel suchen, um nicht noch
einmal in der stinkenden Wohnung über-
nachten zu müssen. Die persönlichen
Schäden werden beglichen, „wenn man
eine Hausratsversicherung hat“, sagt ei-
ne Bewohnerin. Aber die habe halt nicht
jeder. susi wimmer

Jüngere hörgeschädigte Schüler
werden weiter auf angemessene
Unterbringung warten müssen

Wiederaufnahme abgelehnt

Wehrlose Frau missbraucht

Taxler begrapscht Schülerin

Protest gegen Inhaftierung

Nachdem die 5-Kilo-Gasflasche explo-
diert war, rückte ein Großaufgebot an
Einsatzkräften an.  FOTO: CATHERINA HESS

Bildungsreferat lässt den Traum von mehr Räumen platzen
Das Gisela-Gymnasium bräuchte Platz, um eine richtige Inklusionsschule zu werden. Den gäbe es in der Nähe, aber die Stadt verwirft diese Option

Bauarbeiten bei der S-Bahn

Der Prozess habe nicht klären können, warum Hamado Dipama abgewiesen
worden sei, sagte der Richter.  FOTO: STEPHAN RUMPF

Geplante
Explosion

Der Mieter, der seine Wohnung
in die Luft gejagt hat, ist tot
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